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			Zum Buch

			Isabella führt mit ihrer exzentrischen Mutter ein unstetes Leben an wechselnden Wohnorten. Ihre eigenen Gefühle kann sie nur schwer kontrollieren. Kocht die Wut hoch, wird sie handgreiflich – dann ist sie eine »Donnerkönigin«. Als sie in den kleinen Ort Eikedalen ziehen, werden sie herzlich von einem älteren Mann namens Abel aufgenommen, und Isabella knüpft schnell erste Freundschaften. Erwartungsvoll blickt sie auf das Fest der Toten, das am 31. Oktober gefeiert wird. Doch als ihre Mutter mal wieder Streit vom Zaun bricht, fürchtet Isabella sich vor ihrer Willkür. Zum Glück trifft Isabella auf einem Spaziergang die geheimnisvolle Waldhüterin Elsi, die sie ermutigt, für ihre eigenen Wünsche einzustehen – unabhängig von den Erwartungen ihrer Mutter. Ein poetisches Märchen für Kinder und Erwachsene über Selbstbehauptung, familiäre Bindungen und den Mut, auf sich selbst zu hören.

			Zur Autorin

			Maja Lunde wurde 1975 in Oslo geboren, wo sie mit ihrer Familie auch lebt. Sie war bereits eine bekannte Kinder- und Jugendbuchautorin, als ihr erster Erwachsenenroman, Die Geschichte der Bienen, international für Furore sorgte. Das Buch stand monatelang auf Platz 1 der Spiegel-Bestsellerliste und war der meistverkaufte Roman 2017. Die Schneeschwester, der erste All-Age-Roman in ihrer von Lisa Aisato illustrierten Jahreszeiten-Reihe mit eigenständigen Geschichten für die ganze Familie, war ebenfalls ein großer internationaler Erfolg. Es folgten bei btb die Frühlingsgeschichte Die Sonnenwächterin, die Sommergeschichte Die Windmacherin und die Herbstgeschichte Die Donnerkönigin.

			Zur Illustratorin

			Lisa Aisato, 1981 geboren, ist eine gefeierte norwegische Illustratorin, Autorin, Künstlerin. Sie wurde nominiert für den Astrid Lindgren Memorial Award, den H.C. Andersen Award, den Brageprisen, den norwegischen Kritikerpreis und den Preis der Buchblogger. 2016 erhielt sie den Sørlandet Literaturpreis. Aisato lebt mit ihrer Familie auf einer südnorwegischen Insel, wo sie eine eigene Galerie betreibt. 2020 erschien mit großem Erfolg ihr Buch Alle Farben des Lebens.
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			KAPITEL 1
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			Wütend bin ich in meinem Leben immer gewesen, solange ich zurückdenken kann. Die Wut ist eine Krone, die mir einfach aufgesetzt wird. Ich habe keine Wahl, plötzlich bekomme ich die Krone übergestülpt, sie spannt ein wenig an der Stirn und schickt wütende Blitze und lautes Donnergrollen durch mein Gehirn, bis in die Beine, Arme und Hände. Meine Hände ballen sich zu Fäusten, und meine Arme werden angehoben, dann schlage ich zu. So fest ich kann.

			Ich bestimme nicht selbst. Es passiert einfach. Wenn ich die Zornkrone aufhabe, verliere ich die Kontrolle.

			Es tut weh. Aber auch gut. Schlagen hilft nämlich. Es zieht alle Gefühle aus mir heraus.

			Ich, Isabella Madeleine Karlson, war schon immer ein sehr wütender Mensch und werde es auch bleiben. Eine Donnerkönigin. So sehe ich mich jedenfalls selbst.

			Hier siehst du mich, wie ich auf Jonas einschlage, der in meine Klasse geht. Jonas hat mich gerade Stinkebella genannt. Klar bin ich wütend geworden. Es muss doch erlaubt sein, über so was stinkwütend zu werden! Als ich vor einer Woche und zwei Tagen zum ersten Mal das Klassenzimmer betreten habe, hat Jonas mich beobachtet, obwohl ich ganz normal aussah, obwohl ich normale Sachen trug, meine Haare frisch gewaschen waren und ich ein Pausenbrot dabeihatte, wie alle anderen Kinder auch. Es schien, als könnte Jonas in mich hineinsehen, als könnte er sehen, dass ich hinter den gewöhnlichen Klamotten und dem gesunden Pausenbrot eigentlich ganz anders war als alle anderen. Er konnte sehen, dass ich eigentlich nicht nach Eikedalen gehörte. Und dass ich niemals in diesen Ort passen würde. Ich bin nämlich jemand, die nirgendwo hinpasst.

			Eine große Gruppe versammelte sich um uns.

			»Los, Jonas!«, sagte einer seiner bescheuerten Kumpel. »Zeig’s ihr!«

			»Wirf sie zu Boden«, rief ein anderer.

			Jonas zielte auf meinen Kopf. Der Windhauch, der mit dem Schlag einherging, kitzelte meine Wange. Mein Körper reagierte, noch bevor ich einen klaren Gedanken fassen konnte, Jonas sollte mich nicht erwischen. Ich duckte mich weg.

			Jonas stolperte, verwirrt darüber, dass er nicht getroffen hatte. Das war meine Chance. Ich nahm den rechten Arm hoch und traf seinen Brustkorb. Ziemlich fest. Er bekam keine Luft mehr, gab ein jämmerliches Winseln von sich.

			Ich schlug noch einmal zu, diesmal traf ich seine Schulter.

			Jonas verlor das Gleichgewicht.

			Ja, jetzt fällt er um, dachte ich.

			Aber er fing sich wieder und blieb auf den Beinen.

			Um uns herum war es mucksmäuschenstill.

			Jonas hielt sich schützend die Hände vors Gesicht. Sein Gesicht war rot, seine Augen schimmerten feucht. Aber das war mir egal. Es waren bestimmt keine echten Tränen, nur Krokodilstränen, die er herauspresste, damit die anderen Mitleid mit ihm hatten.
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			Die Blitze aus der Krone schossen durch meinen Kopf und verliehen mir enorme Kräfte.

			Meine Faust war hart wie ein Stein, und ich hämmerte auf Jonas ein.

			Dann trat ich ihm gegen das Schienbein.

			Und das Knie.

			Und dann … zwischen die Beine.

			Dorthin, wo du Jungs auf keinen Fall treten darfst.

			»Auuu!«

			Er knickte ein wie ein morscher Ast, zog die Beine an und schluchzte.

			Krokodilstränen schossen aus seinen Augen.

			Was für eine Heulsuse! Sein Geheule hatte nichts mit mir zu tun. Es wurde außerdem vom Donner in meinem Kopf übertönt.

			Ich stand über Jonas, mein Körper bebte, meine Hände waren zu Fäusten geballt.

			Schützend hielt er sich die Hände vors Gesicht. »Bitte nicht!«

			Aber ich hörte nicht auf ihn. Ich wollte ihn noch einmal schlagen. Er hatte angefangen, er hatte mir Schimpfwörter an den Kopf geworfen und all das gesehen, was er nicht hätte sehen dürfen. Und ich nahm noch einmal die Fäuste hoch.

			Jetzt war er fällig. Jetzt würde er lernen, dass man dasnicht ungestraft zu mir sagte!

			»Isabella?«

			Neben mir war eine zaghafte, ängstliche Stimme zu hören, sie gehörte Mika.

			Ich drehte mich um.

			Die ganz Klasse stand um uns herum. Und noch viele andere Kinder.

			Kugelrunde Augen starrten mich an.

			Niemand schrie mehr, niemand feuerte uns mehr an, niemand blinzelte auch nur.

			Mika und Luka standen mit offenen Mündern da.

			Mika und Luka … in denen ich fast schon so etwas wie Freunde gesehen hatte.

			Sie schienen Angst zu haben.

			
				
					[image: Eine Gruppe Kinder steht zusammen und schaut entsetzt. Im Vordergrund sind Mika und Luka mit weit aufgerissenen Augen. Mika trägt eine große runde Brille und hält sich die Hände vor den Mund, Luka blickt verängstigt. Im Hintergrund wird getuschelt.]
				
			

			Angst vor mir?

			»Isabella?«, sagte Mika noch einmal. Es war fast eine Frage: Isabella, was machst du da?

			Ich hörte noch weitere Fragen heraus: Isabella, das hätte ich nicht von dir erwartet, Isabella, was bist du für ein Mensch, wir dachten, wir würden dich kennen, wie kannst du so etwas tun, siehst du nicht, dass Jonas leidet?

			Langsam ließ ich meine Hand sinken und drehte mich zu Jonas um, der neben meinen Füßen kauerte. Er verbarg sein Gesicht in den Händen. Sein Rücken bebte.

			Ja, was tat ich da?

			Was war ich für ein Mensch?

			Ich machte einen Schritt rückwärts. Und noch einen. Der Kreis um mich herum öffnete sich. Die anderen wichen zurück und starrten mich mit angsterfüllten Augen an.

			Dann sagte noch jemand meinen Namen, diesmal war es eine Erwachsenenstimme. Sie sprach laut und deutlich und klang streng: »Isabella? Was ist hier los?«

			Es war Margareth, unsere Lehrerin. Sie eilte auf uns zu, auf Jonas, das weinende Häuflein am Boden. Und auf mich.

			Ich drehte mich um und rannte, so schnell ich konnte, davon.

			Weg von Jonas, weg von Margareth, weg von der Schule, weg von dem Scheißkaff, von Eikedalen.

			Während ich rannte, spürte ich, wie sich meine Augen mit etwas Nassem und Nervigem füllten. Was das Sehen erschwerte.

			Ich wischte es so schnell wie möglich weg.

			Niemand durfte sehen, wie verzweifelt ich war.

			Verzweifelt darüber, dass ich schon wieder alles kaputtgemacht hatte. Alles ruiniert hatte.

			Nach nur einer Woche und zwei Tagen.

			Ja, es war erst eine Woche und zwei Tage her, seit ich nach Eikedalen gekommen war. Alles hatte so gut angefangen, besser, viel besser sogar als an den meisten anderen Orten, an denen ich gelebt hatte.

			Ich hatte sogar schon angefangen, mir vorzustellen, dass dies ein Ort war, an dem wir bleiben könnten.
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			KAPITEL 2

			Vor einer Woche und zwei Tagen waren Mama und ich eine Landstraße entlanggelaufen, sie führte durch den Wald. Goldene Blätter wurden im Wind um uns herumgewirbelt, und die Sonne schien auf große, herbstlich gefärbte Bäume.

			Wir trugen unsere schäbigen Koffer.

			»Der ist doch nicht zu schwer, oder?«, fragte Mama.

			»Nein, nein«, sagte ich.

			Mein Koffer wog tatsächlich nicht viel, obwohl er meinen ganzen Besitz enthielt. Ein paar Kleidungsstücke, ein paar Bücher, eine alte Socke, die ich als Sparstrumpf benutzte, und einen alten, etwas ramponierten Teddy, für den ich in Mamas Augen schon zu groß war, von dem ich mich aber einfach nicht trennen konnte. Es war trotz allem mein Teddy, und obwohl ich wusste, dass er nicht lebendig war, dachte ich, er wäre traurig, wenn ich ihn einfach an einem der vielen Orte, an denen wir bisher gelebt hatten, zurücklassen würde.

			
				
					[image: Ein Teddybär mit Schleife um den Hals sitzt mit hängenden Armen da und schaut mit schwarzen Knopfaugen traurig vor sich auf den Boden.]
				
			

			»Wer leicht lebt, reist leicht«, sagte Mama und lächelte.

			»Und wer leicht reist, lebt leicht«, antwortete ich und lächelte zurück.

			Denn wenn jemand leicht lebte, dann waren das Mama und ich. Ständig unterwegs zu sein, von einem Ort zum anderen, nur sie und ich, war für uns das Allerschönste.

			Vor uns der Weg, an dem ständig neue Plätze auftauchten, die man entdecken konnte, spannende, schöne, spaßige Orte. Neue Abenteuer.

			Es war wichtig, niemals stehen zu bleiben, immer in Bewegung zu sein. Nur so wurde das Leben leicht. Und unkompliziert. Und machte nicht zuletzt Spaß!

			Dass das Leben Spaß machte, war für niemanden wichtiger als für Mama. Deshalb war unser Leben viel spannender als das der anderen Menschen, die wir kannten.

			Die allermeisten Menschen lebten nur an einem Ort, waren immer mit denselben Leuten zusammen, taten jeden Tag und jede Woche dasselbe.

			Sie aßen jeden Morgen denselben sämigen Haferbrei zum Frühstück, dieselben Pellkartoffeln zum Abendessen, und Süßigkeiten gab es nur am Wochenende.

			Aber so musste das Leben nicht sein.

			Man konnte montags in irgendeiner Stadt auf dem Jahrmarkt sein und mittwochs in 

			einer ganz anderen Stadt in den Zirkus gehen. Und wollte man am Dienstag dazwischen Schokolade essen, tja, dann aß man Schokolade!

			Nicht dass wir montags oft auf den Jahrmarkt und mittwochs in den Zirkus gingen, dafür fehlte uns meistens das Geld. Aber das brauchten wir auch nicht, denn unser Leben war so, als wären wir auf dem Jahrmarkt und im Zirkus zugleich.
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			Wir sind unser eigener Jahrmarkt, du und ich, sagte Mama immer.

			Carpe diem, sagte sie auch. Das ist Lateinisch und bedeutet: Nutze den Tag. Mama war der Meinung, man sollte all die Möglichkeiten ergreifen, die das Leben zu bieten hatte, denn dann ist jeder Tag wie im Zirkus und auf dem Jahrmarkt. Und wer das nicht tut, ist nur ein langweiliger grauer Mensch mit einem langweiligen grauen Leben.

			Mama war Expertin darin, alles schön und aufregend zu machen. Sie hasste Kleider in langweiligen Farben wie dunkelblau, grau und schwarz. Sie hasste auch langweilige Namen. Mir hatte sie den schönsten, märchenhaftesten Namen gegeben, den sie finden konnte: Isabella. Er ist einer Königin würdig, sagte sie gern, und du bist meine kleine Königin. Dann hatte sie noch den zweitschönsten märchenhaften Namen hinzugefügt: Madeleine. Isabella Madeleine. Hast du etwa auch so einen schönen Namen?

			Manchmal schaute ich in den Spiegel und dachte über meinen Namen nach. Die Person, die zurückschaute, war keine Königin, sondern ein ganz normales Mädchen mit zerzausten Haaren. Ein Mädchen, das im letzten Jahr ganz schnell gewachsen war und jetzt irgendwo zwischen Kind und Jugendlicher schwankte. Ein Mädchen, das etwas zu klein gewordene, aber farbenfrohe Klamotten trug, die allerdings oft ziemlich schmutzig waren. Passte sie eigentlich zu so einem prächtigen Namen wie Isabella Madeleine? Ich war mir nicht sicher. Aber das erzählte ich Mama nie, denn das würde sie sicher traurig machen.

			Stattdessen versuchte ich, meinem Namen und Mama zu entsprechen.

			An diesem Oktobertag stapften wir eine ganze Weile die Straße entlang. Sie führte uns durch Wälder und an Feldern entlang, wir kamen an kleinen und großen Bauernhöfen, einer Mühle und einer Wiese vorbei, auf der Schafe weideten.

			Mama sagte nicht viel. Das war ungewöhnlich, ihr Mund stand sonst nicht still. Jetzt marschierte sie mit entschlossenen Schritten, als wüsste sie genau, wohin sie wollte.

			Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir ein hübsches, handgemaltes Dorfschild. Willkommen in Eikedalen, stand darauf.

			»Eikedalen, ist das unser Ziel?«, fragte ich.

			»Tja, vielleicht«, sagte Mama. »Wir können es uns zumindest mal anschauen. Aber wenn die Stadt langweilig ist, gehen wir sofort wieder weg.«

			Ihre Stimme klang ganz normal, doch irgendetwas stimmte nicht. Wenn wir an neue Orte kamen, ging Mama sonst ziemlich langsam und zeigte auf Dinge und Leute, die wir sahen. »Schau mal, dieses Haus, das würde doch zu uns passen, und siehst du diese Leute, mit ihnen könnten wir uns vielleicht anfreunden, und sieh nur die kleine Straße, sollten wir die mal nehmen, oder die hier, die sieht gemütlich aus.«

			Heute stapfte sie durch das Dorf, ohne sich richtig umzuschauen.

			Ich blickte mich um. An der Hauptstraße reihten sich kleine Läden aneinander. Einige hatten ihre Schaufenster mit Kürbissen und Herbstlaub geschmückt. Vor dem Eisenwarenladen stellte eine Frau ein riesiges Gespenst auf, und im Schaufenster des Blumenladens war ein Mann gerade dabei, große Spinnen aufzuhängen.

			Ich ging näher. Die Spinnen hatten lange, haarige Beine und krabbelten über den gesamten Eingangsbereich des Ladens. Igitt! Jetzt holte der Mann etwas Großes, Weißes hervor und rollte es wie einen dünnen Vorhang vor dem Fenster aus. Es waren Spinnweben!

			Ich musste lachen. Es war die ekligste und zugleich coolste Dekoration, die ich je gesehen hatte. Gern wäre ich stehen geblieben und hätte dem Mann zugesehen, bis er fertig war, aber Mama war schon weitergegangen.
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